DawigerDampfboot 


N 189. 


Freitag, den 15. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage, 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie außzwärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


J Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 14. Aug. Bei der heute beendigten Ziehung 
der 2ten Klaſſe 126ſter Königlichen Klaſſen-Lotterie fiel 
ein Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 82,274. 2 Ge⸗ 
winne zu 2000 Thirn. fielen auf Nr. 16,383 und 48, 843. 
1 Gewinn von 600 Thlr. fiel auf Nr. 83,061 und 2 Ge⸗ 
winne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 22,668 und 38,799. 
— — —————j—¶U ä—j ——ũ ir — y —-—¼ 


Telegraphtſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Frankfurt a. M., 14. Auguſt. 
Von Oeſterreich und den übrigen Staaten, welche in 
Wien conferirt haben, iſt heute am Bundes tage Be⸗ 
rathung über Bundesgericht unter Vorlegung eines 
neuen öſterreichiſchen Entwurfs in Erinnerung gebracht 
und ein Antrag wegen ſtändiſcher Delegirten⸗Ver⸗ 
ſammlung für Berathung über deutſche Civil⸗Prozeß⸗ 
ordnung und Obligationsrecht geſtellt worden. Der 
preußiſche Bundestags - Gefandte hat dagegen den 
Standpunkt ſeiner Regierung gewahrt und die Er⸗ 
ſolgloſigkeit ſolcher Anträge für eigentliche, dem na⸗ 
tionalen Bedürfniß genügende Bundesreform geltend 
gemacht. 
München, Donnerſtag 14. Auguſt. 
Die „Bayriſche Zeitung“ bemerkt in Bezug auf die 
Mittheilung der Wiener „Preſſe“, daß die bayriſche 
Regierung eine außerordentliche Zolltonferenz-Bera- 
thung der öſterreichiſchen Zolleinigungs⸗Vorſchläge 
zwar nicht förmlich beantragt habe, jedoch kein for⸗ 
melles Hinderniß wahrzunehmen vermag, die Ver⸗ 
handlungen über die Vorſchläge Oeſterreichs zu er⸗ 
öffnen. Sie hegt die Erwartung, daß der födera⸗ 
five Sinn der deutſchen Regierungen dieſes Ziel bal⸗ 
digſt ermöglichen werde. 
Wien, Donnerſtag, 14. Auguſt. 
Die neueſten Nachrichten aus Serbien bringen ein 
elegramm aus Orſowa vom geſtrigen Tage, wonach 
die Serben den beim eiſernen Thor geſtrandeten tür⸗ 
kiſchen Kriegsdampfer „Siliſtria“ verbrannt haben. 
Turin, Donnerſtag 14. Auguſt. 
Weil der königliche General- Prokurator zu Palermo 
feinen Poſten verlaſſen hat, fo ift er abgeſetzt wor⸗ 
den. Grund der Entlaſſung des Präfecten von Cal⸗ 
taniſetta iſt, daß er Garibaldi im Präfecturpalaſte 
beherbergt hat. 
— Die „Monarchia nazionale“ theilt als Gerücht 
mit, daß morgen Demonſtrationen ſtattfinden ſollen. 
ie Nachricht von einem Verſuche zur Einſchiffung 
don Garibaldianern, um die Meerenge von Meſſina 
zu paſſiren, ſei falſch. 
e Paris, Donnerſtag 14. Auguſt. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß der außerordent⸗ 
liche Geſandte Spaniens, Concha, bei dem ſtattgehab⸗ 
en Empfange in ſeiner Anſprache an den Kaiſer die 
fühle aufrichtiger Zuneigung und Sympathie der 
migin und des ſpaniſchen Volkes Ausdruck gegeben. 
ie Königin hege den lebhaften Wunſch, die Bezie⸗ 
ungen zu erhalten; ſie fühle ſich glücklich, die 
ande, welche die beiden Völker vereinen, enger 
zu knüpfen. 
8 Newport, Dienſtag, 5. Auguſt. 
incoln hat eine Conſeription von 300,000 Mann 
Milz bereits angeordnet, wenn bis zum 15. Aug. 
de geforderte Zahl der Freiwilligen nicht komplet iſt. 
ie Unioniſten unter General Pope haben Rapid⸗ 
über (Nebenfluß des Rapahannock in Virginien) 
Por rſchritten, Orange Courthouſe genommen und 
— ei Reiter⸗Regimenter der Conföderirten daraus 
rlagt. Es geht das Gerücht, die Conföderirten 


hätten Richmond wegen einer Epidemie geräumt und 
das ſüdliche Ufer des James-River beſetzt. Die 
Unioniſten haben bei einer Recognoscirung in der 
Gegend von Petersburgh (in Virginſa am Appomatox) 
das Lager der Conföderirten zerſtört. 


Paris, 13. Auguſt. 
In der vierten Sitzung der Conferenz über die jer- 
biſche Frage iſt man zu keiner Einigung gelangt. 
Die Pforte will nur zwei kleine Feſtungen räumen. 
Frankreich, Rußland und Italien verlangten weitere 
Zugeſtändniſſe. England erklärt ſich für die Türkei; 
Preußen neigt ſich auf die Seite Frankreichs. (H. N.) 


Die Vorgänge in Italien. 


Es hält ſchwer, aus den ſo verſchiedenartig ge⸗ 
färbten und einander widerſprechenden Nachrichten 
ein einigermaßen klares Bild über den thatſächlichen 


Stand der Dinge in Italien zu gewinnen, noch viel 


weniger iſt es möglich, ſich über die eigentlich wir⸗ 
kenden Motive, über das wahre Verhältniß der Haupt⸗ 
perſonen zu dieſer neuen Verwickelung hinlänglich zu 
orientiren. Nur das ſteht feſt, daß die junge Schö⸗ 
pfung jetzt eine Kriſis zu überſtehen hat, die ihre 
Lebensfähigkeit auf eine harte Probe ſtellt. Wird ſie 
dieſelbe aus eigner Kraft überſtehen können, oder 
wird wieder der fremde Retter aus der Noth erſchei⸗ 
nen müſſen und dadurch feinen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſchicke des Landes nur noch feſter begründen? Wir 
begreifen es, daß es für jeden patriotiſchen Italiener 
ein ungemein peinigendes Gefühl ſein muß, die Ent⸗ 
ſcheidung über die Zukunft des Vaterlandes von dem 
Willen eines fremden Gebieters abhängig zu wiſſen, 
daß der Wunſch, ſolch einem demüthigenden Zuſtande 
ein Ende zu machen, dort das Herz der ungeduldigen 
Jugend höher ſchlagen läßt, daß Garibaldi's unge⸗ 
ſtüme Feuerſeele ſich am wenigſten den Rückſichten 
politiſcher Erwägung unterordnen kann. Aber ein 
glücklicher Ausgang des von ihm begonnenen Unter⸗ 
nehmens läßt ſich doch kaum erwarten; es liegt die⸗ 
ſem eine Ueberſchätzung der Thatkraft ſeiner Landsleute, 
der ideellen Macht des Einheitsgedankens und der 
materiellen Kraft, die das Land entwickeln kann, zu 
Grunde. Die Abſchüttelung des Fremdenjoches iſt 
doch weſentlich nur durch die entſcheidende Beihülfe 
der befreundeten Schutzmacht gelungen; Piemont allein 
hätte nie die Oeſterreicher vertreiben können, und das 
junge Königreich wäre heut vielleicht noch weniger 
im Stande auf eigne Hand einen erfolgreichen An⸗ 
griffskrieg führen zu können, bei jeder heftigen Er⸗ 
ſchütterung müßte es immer wieder Zuflucht bei ſeinem 
mächtigen Beſchützer ſuchen; die Conſolidation im 
Innern war allein fähig, ihm allmälig die Kräfte zu 
geben, auch auf eigenen Füßen ſtehen zu können; 
durch die Annexirung Neapels und Siciliens iſt dieſe 
eher gehemmt als gefördert worden; es kam vor allem 
darauf an Heer und Finanzen in einen befriedigenden 
Zuſtand zu verſetzen und der großen Maffe der Bevöl⸗ 
kerung Gelegenheit zu geben durch die Verbeſſerung 
ihrer materiellen Lage die wirklichen Vortheile, die 
durch die Einheit auch für fie entſpringen, ſchätzen 
zu lernen. So lange ihr dieſe entzogen bleiben, wird 
ſie ſich den idealen Beſtrebungen gegenüber immer 
ziemlich theilnahmslos verhalten, und dieſe werden nur 
in dem ſchnell auflodernden aber wenig ausdauernden 
Enthuſiasmus des jugendlichen Theils der Stadtbevöl- 
kerung Wurzel und Boden finden. Faſt ausſchließ⸗ 
lich aus dieſem ſcheinen diesmal die Schaaren her⸗ 
vorgegangen, mit denen Garibaldi fein neues Unter⸗ 


nehmen begonnen. Findet er keinen andern Anhang, 
ſo iſt von vornherein auf keinen großen Erfolg zu 
rechnen. Die erprobten Kampfgenoſſen, die ihn auf 
ſeinem erſten Zuge begleiteten, haben faſt alle Aufnahme 
in das königliche Heer gefunden; wie dieſes ſich zu 
der Erhebung ſtellen wird, davon wird zunächſt die 
Bedeutung derſelben abhängen. Bleibt das Heer treu 
und feſt in allen ſeinen Elementen, ſo wird ſie die 
Regierung allein unterdrücken können, und damit eine 
Garantie ihres ſichern Beſtandes gewinnen; findet hier 
ein theilweiſer Abfall oder nur ein Schwanken ſtatt, 
ſo treten die beiden Hauptkämpfer Napoleon und 
Garibaldi ſelbſt gegen einander in die Schranken, und 
das Intereſſe am Ausgang wäre dann noch ein viel 
geſteigerteres. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
36. Sitzung, Mittwoch 13. Auguſt. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet der 
bereits beſprochene Bericht über den Etat der Juſtizver⸗ 
waltung (Berichterſtatter für den erſten Theil Abg. von 
Forckenbeck, für den zweiten Theil Abg. Taddel). 

Abg. Plaßmann Zur allgemeinen Discuffion): 
Nach dem Grundſatze, daß die Juſtizverwaltung für den 
Inhaber der Gerichtsbarkeit wo möglich noch etwas ab⸗ 
werfen ſolle, ſeien die Einnahmen derſelben in unerhör⸗ 
ter Weiſe geſteigert, die Ausgaben in ebenſo unerhörter 
Weiſe beſchränkt worden. Die Juſtizſteuer betrage ſchon 
über 3 Thlr. pro Kopf und belaſte im Gegenfag zu den 
anderen Steuern beſonders die ärmeren Klaſſen, ſie ſteige 
im umgekehrten Verhältniß des Vermögens. In Weſt⸗ 
phalen betrage ſie ſogar über 1 Thlr. pro Kopf und 
liege da auch vorzugsweiſe auf den kleinen Leuten. Und 
dieſe Steuer werde mit einer Rückſichtsloſigkeit und 
Strenge eingetrieben, wie keine andere. Abgeſehen von 
den Vorrechten der Salarienkaſſen im Concurſe, verweiſe 
er auf die ſofortige ſtrenge Executionsfähigkeit vieler 
Gerichtekoſten. Insbeſondere würden durch die hohen 
Criminalkoſten gerade die Unvermögendſten am meiſten 
beſchwert. — Die Ausgaben ſeien in der unverhältniß⸗ 
mäßigſten Weiſe zurückgedrängt. 

Juſtizminiſter: In der Juſtizverwaltung ſei ſtets 
der Grundſatz befolgt worden, daß wer den Vortheil des 
Amtes habe, auch die Koſten tragen müſſe. Die Koſten 
ſeien keine Juſtizſteuer, ſondern Zahlung für beſtimmte 
Leiſtungen. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

Die Einnahme des Etats pro 1862 und die dazu 
geſtellten Anträge der Commiſſion werden ohne Dis» 
cuſſion angenommen. j 

Bei den jahlihen Angaben beantragt die Kommif» 
ſion Abſetzung der beantragten Erhöhung des Fonds für 
Viſitationskoſten um 1560 Thlr. und ferner: die Staats» 
regierung aufzufordern, auf Verminderung des Fonds 
für die Kosten der Juſtizviſitationen durch Verminderung 
der Reviſionsreiſen der Appellationsgerichts⸗Präſidenten, 
Räthe und Ober⸗Staatsanwälte hinzuwirken. 

Die beiden Anträge der Commiſſion werden mit gro⸗ 
ßer Majorität angenommen. 0 

Die Commiſſion beantragt ferner: „Die Regierung 
aufzufordern, die Aufhebung der Appellationsgerichte 
Greifswald, Halberſtadt und des Juſtiz Senats zu Ehren⸗ 
breitenſtein und die Zuſammenziehung der 4 weſtphäliſchen 
Obergerichte zu veranlaſſen. 

Der Commiſſionsantrag wird in Betreff des Appel⸗ 
lationsgerichts zu Greifswald mit 120 gegen 107 Stim⸗ 
men angenommen, (dafür die Fortſchrittspartei mit we- 
nigen Ausnahmen, ein Theil der Fraction Bockum⸗Dolffs, 
Abg. v. Vincke und einige feiner Parteigenoſſen), mit 
größeren Majoritäten dann auch die übrigen Anträge 
der Commiſſion. N 

Hiernächſt folgt die Discuſſion des in Bezug auf 
den Appellationsgerichts⸗Vicepräſidenten von Kirchmann 
geſtellten Antrages der Commiſſion, der dahin geht: 
„das Haus wolle die ſichere Erwartung ausſprechen, daß 
die Stelle des Appellationsgerichts⸗Vicepräſidenten zu 
Ratibor vom künftigen Jahre nicht weiter wie bisher 
nur ſtellvertretungsweiſe, ſondern durch den dazu be» 
rufenen Beamten ſelbſt verwaltet werde. 


Abg. Taddel: Hr. v. Kirchmann habe ſeine Bereit- 
willigkeit, wieder in fein Amt einzutreten, erklärt, unter 
der Bedingung, daß er in Behinderungsfällen den erſten 
Präfidenten des Gerichts vertrete. Darauf ſei der Juſtiz⸗ 


miniſter nicht eingegangen; er habe vielmehr angeordnet, 


daß der erſte Präſident von einem Mitgliede des Ge⸗ 
richtshofes vertreten werde. Hr. v. Kirchmann habe auf 
ſolche I. ee nicht eingehen können, und deshalb 
habe die Kommiſſion ihren Antrag geſtellt. Der ganze 
Zuſtand ſei ein abnormer, völlig geſetzwidriger. Wenn 
man ſich dabei auf das Gutachten des verſtorbenen 
Präſidenten Wenzel, eines von ihm hochverehrten Mans 
nes, berufe, ſo ſei bekannt, daß zwiſchen dieſem und 
Hrn. v. Kirchmann nicht das beſte Einvernehmen obge- 
waltet habe, und ſo wäre es wohl menſchlich, wenn dies 
Verhältniß einigen Einfluß auf jene Meinungsäußerung 
gehabt habe. 

Juſtizminiſter: Er möchte zunächſt die Ehren⸗ 
haftigkeit des verſtorbenen Präſidenten Wenzel in Schutz 
nehnien, derſelbe habe als rechtlicher und ehrenhafter 
Mann Zeit ſeines Lebens gegolten. (Bravo.) Was ihn 
(den Miniſter) anlange, ſo ſtehe er der Sache unbefan⸗ 
gen gegenüber, denn das Verhältniß habe ſchon bei ſei⸗ 
nem Amtsantritt beſtanden. Es ſtehe dem Juſtizmini⸗ 
ſter nicht zu, dem Vicepräſidenten feinen Urlaub einſeitig 
zu nehmen, es könnte dies nur geſchehen, wenn Herr 
v. Kirchmann ſelbſt darauf verzichte. Derſelbe habe dies 
aber nicht gethan, vielmehr in einer mündlichen Unter⸗ 
redung die Bedingung geſtellt, daß er nicht wieder in 
Ratibor angeſtellt werde. Es liege nun ein Brief vor, 
von dem er nicht wiſſe, wie er in die Hände der Com⸗ 
miſſion gelangt ſei. Aus dieſem Briefe gehe nun der 
Wunſch hervor, daß Hr. v. Kirchmann wieder angeſtellt 
werden wolle, aber es gehe auch daraus hervor, daß 
er nicht nach Ratibor zurückkehren wolle. Er ſei außer 
Stande, in dieſer Sache etwas zu thun. 

Bicepräfident Behrend: Der Abg. Taddel habe 
gegen den verſtorbenen Präſidenten Wenzel keinen Vor⸗ 
wurf ausgeſprochen, er (der Präſident) würde dies ſonſt 
nicht geduldet haben. (Beifall.) 

we v. Kirchmann: Er werde an der Abſtim⸗ 
mung über dieſen Antrag keinen Theil nehmen, ſondern 
nur einige thatſächliche Aufklärungen geben. Da in 
einer vorläufigen Beſprechung zwiſchen dem Referenten 
und dem Reg.⸗Commiſſar ſeines Briefes keine Erwäh⸗ 
nung geſchehen, ſo habe er geglaubt, denſelben dem Re⸗ 
ferenten vorlegen zu müſſen. Er glaube, daß ſeine Thä⸗ 
tigkeit in Ratibor nicht mehr ſegensreich ſein könne. 
Der Vice⸗Präſident habe einen weſentlichen Antheil an 
den ſogenannten Generalien; dieſe wichtigen Funktionen 
ſeien ihm entzogen geweſen und der Miniſter hätte ihn 
wenigſtens mit einer Antwort verſehen ſollen, es würde 
dann eine Einigung ſehr bald herbeigeführt worden ſein. 

Juſtizminiſter: Der Vorredner ſcheine ſich dar⸗ 
über zu beſchweren, daß ihm die Vertretung des Präfi- 
denten Wenzel nicht in dem geſetzlichen Maße übertra⸗ 
en ſei. Er habe thatſächlich zu berichtigen, daß, voll⸗ 
ommen in Uebereinſtimmung mit den Vorſchriften der 
Gerichtsordnung, in denjenigen Fällen, wo der Präſi⸗ 
dent auf kurze Zeit verhindert war, Hrn. v. Kirchmann 
die Vertretung übertragen geweſen ſei. Wenn der Prä- 
ſident längere Zeit verhindert war, ſo habe der Chef der 
Juſtiz feine Vertretung anzuordnen, und dies ſei ge⸗ 
heben. Es könne von ihm aber nicht verlangt werden, 
aß er ſich darüber äußere, wie es in Zukunft gehalten 
werden ſolle; es hänge dies von ſeinem Ermeſſen ab 
und würde die Stellung des Juſtizminiſters compro⸗ 
mittiren, wenn er ſich mit dem betreffenden Beamten in 
Unterhandlungen einlaffen wollte (Ruf: ſehr wahr!). 
Was die Sache ſelbſt anlange, ſo habe Hr. v. Kirchmann 
ſeine Wiederanſtellung an einem andern Orte gewünſcht, 
und darüber müſſe die Regierung ſich ihre Eniſchliezung 
vorbehalten. — Abgeordneter Dr. Waldeck: Es kommt 
in dieſer Sache nicht auf eine perſönliche Frage an, fon- 
dern auf ein allgemeines Princip. Der dem Präſidenten 
v. Kirchmann ertheilte Urlaub war nichts anderes als 
eine ihm ocetroyirte vollſtändig ungeſetzliche Maßhregel. 
Der Vicepräſident kann nicht nur, er muß den Präſi⸗ 
denten vertreten. Es iſt ganz ungeſetzlich, ihn den Vorſitz 
in pleno zu entziehen. Es war eine Entwürdigung, 
ſeiner Stellung als Vicepräſident, den Vorſitz einem 
untergeordneten Rath zu übertragen. Er hat ſich nicht 
gefügt, er iſt nicht in die Sitzung gegangen, er iſt alſo 
an der Erfüllung einer weſentlichen Pflicht ſeines Amtes 
verhindert geweſen. Wir haben als Volksvertreter das 
Recht und die Pflicht, heute, wo die Sache zur Sprache 
kommt, zu fragen, warum hat man das gethan? Hatte 
der Vicepräſident v. Kirchmann irgend eine ſeiner Pflichten 
verletzt? Nein! Ich habe kein Bedenken zu ſagen: wegen 
ſeiner politiſchen Anſichten hat man es gethan! (links: 
ſehr richtig!) Solche Zuſtände können nicht gebilligt werden. 


Abg. v. Vincke: Es ſei eine ganz anomale Stellung, 
daß das Haus eine perſönliche Frage in Anweſenheit der 
betr. Perſönlichkeit ſelbſt zu verhandeln habe. Es ſei ein 
ganz unerträglicher Zuſtand und er hoffe, das werde 
nicht wiederkehren. Der Präſident könne allerdings den 
Abgeordneten nicht veranlaſſen, ſich von der Sitzung fern 
zu halten, aber im eigenen Gefühl ſeiner Stellung hätte 
derſelbe das Haus verlaſſen ſollen (unruhe zur Linken). 
— Die Beſtimmungen der Gerichtsordnung, das habe 
der Miniſter dargethan, ſeien bei der Angelegenheit auch 
nicht in einem Buchſtaben verletzt worden. Man babe 
politiſche Tendenzen dem Verfahren unterſchleben wollen, 
aber ſo ſchwere Vorwürfe müſſe man beweiſen und das 
ſei nicht geſchehen. Die Anſchuldigungen gegen feinen 
(Redners) hochverehrten Freund, den verſtorbenen Wenzel, 
ſeien bereits von einer Stelle, die mehr Bedeutung Cl 
. mehr actenmäßige Bedeutung) habe, zurück- 
ewieſen worden; er könne nur aus beſter Wiſſenſchaft 
inzufügen, daß die Gründe, welche Wenzel zu ſeinem 
Pond. die Stellvertretung v. Kirchmann's ſich ausſpre⸗ 
enden Gutachten veranlaßt bätten, keineswegs politi- 
cher, ſondern rein amtlicher Natur geweſen ſeien. 


Abg. v. Kirchmann: Er habe es für ſeine Pflicht 
gehalten, bei dieſer Verhandlung gegenwärtig zu ſein, 
da das Haus nicht ſein Gerichtshof ſei. 8 

Berichterſtatter (Abg. v. Forcken beck) für den An- 
trag der Commiſſion: Wenn der Vicepräſident des 
Ratiborer Appellations⸗Gerichts 10 Jahre ſpazieren gehen 
könne, ſo werde es im nächſten Jahre Sache des Hauſes 
ſein zu prüfen, ob die 2500 Thlr. für die Stelle des 
Appellations-Gerichts⸗Vice⸗Präſtdenten in Ratibor über⸗ 
haupt nöthig ſeien. Der Antrag der Commiſſion wird 
hierauf mit ſehr großer Majorität angenommen. 

Zu Titel 15. (Beſoldungen) iſt ein Amendement des 
Abg. Rohden eingegangen: das Haus wolle beſchließen, 
gegen die königl. Staatsregierung es als nicht ferner 
zuläſſig zu erklären, daß den in der Gehaltsklaſſe von 
600 Thlr. ftebenden Einzelrichtern bis zu ihrem Ein⸗ 
rücken in die Gehaltsklaſſe von 700 Thlr. eine perſön⸗ 
liche Zulage von 100 Thlrn. aus den Normal⸗Gehalten 
der höheren Klaſſen der Richter 1. Inſtanz gezahlt werde. 

bg. Rohden für ſein Amendement: Der Landtag 
ſtimme mit der Regierung darin überein, daß die Ge⸗ 
hälter der Richter unzureſchend; es ſei ganz unerhört, 
wenn nun noch den berechtigten Beamten das normal 
mäßige Gehalt entzogen werde. Er habe ſchon in ſeinem 
früheren Antrage in Betreff der Zahlung der Penſion 
aus den Gehältern der Amtsnachfolger auf einen Fall 
dieſes Uebelſtandes hingewieſen. Sein heutiges Amende⸗ 
ment treffe einen andern ähnlichen Fall. Es ſei eine 
gleichmäßige Anordnung nöthig. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Juſtizrath Sydow: 
Das bisher beobachtete Verfahren ſei kein ungeſetzliches, 
es beruhe auf den allerhöchſten Erlaß vom 12. November 
1860. Allerdings liege in dem beſtehenden Verhältniß, 
wie er bereits in der Commiſſton hervorgehoben, ein ge⸗ 
wiſſer Mißſtand, und das Beſtreben der Staatsregierung 
ſei 15 Behebung deſſelben gerichtet: das beweiſe der Etat 
von 1863. 


Der Rohden'ſche Antrag wird faſt einſtimmig an- 


genommen. 

Die Commiſſion ſtellt ferner den Antrag: „Die 
nachgeſuchte Erhöhung des Fonds zu Unterſtützungen bei 
den Gerichtsbehörden von 3000 Thlrn. abzuſetzen.“ 

Abg. Lette erklärt ſich gegen dieſen Antrag, weil 
es ſich hier nicht um Gratificationen, ſondern um Unter⸗ 
ſtützungen, namentlich in Krankheitsfällen handle. 

Abg. Plaßmann beantragt die Abſetzung, weil die 
Summe viel zu gering ſei. 

Abg. Dr. Schubert hält die Erhöhung deshalb für 
erſprießlich, weil die Erfahrung gelehrt habe, daß ſie 
nothwendig ſei. Die Lage der betreffenden Beamten 
verlängere eine zeitweiſe Unterſtützung und der bisherige 
Fonds von 5000 Thlrn. ſei nicht ausreichend. Alle Zweige 
— 1 beſäßen angemeſſene Fonds zu dieſem 

wecke. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Er erkenne zwar 
nicht an, daß die Beſoldung der Richter eine unwürdige, 
aber er erkenne an, daß fie eine geringe ſei. Die Zahl 
der Beamten habe ſich vermehrt und der Staat have die 
Verpflichtung, feine Beamten human zu behandeln. Er⸗ 
kenne das Haus dies nicht an, ſo müſſe es den ganzen 
Fonds ſtreichen. 7 

Abg. Baſſenge (Lauban) befürwortet den Com- 
miſſions⸗Antrag, worauf der Juſtizminiſter erwidert, daß 
er zu Gratificationen keine Fonds habe; aus Erſparniſſen 
würden ab und zu außerordentliche Dienſte durch Grati⸗ 
ficationen belohnt. 

Abg. Rintelen gegen den Antrag, Abg. Krieger 
(Goldapp) für denſelben: für 1863 ſei der Antrag geitellt, 
die 8000 Thaler ganz zu ſtreichen, weil die Unterſtützungs⸗ 
und Gratificationsfonds verfaſſungswidrig ſeien, und daß 
unter dem Beſtehen ſolcher Fonds die Unabhängigkeit 
des Richterſtandes leide. 

Abg. v. Vincke glaubt zu Ehren des preußiſchen 
Richterſtandes nicht, daß die Unabhängigkeit der Richter 
durch Gratificationen leiden werde. 

Abg. Schulze (Berlin): Es handle ſich um eine 
principielle Frage, um das Gratificationsſyſtem, das aller⸗ 
kläglichſte Mittel, um die Richtergehälter aufzubeſſern. Der 
Richter ſolle die Remuneration für ſeine Thätigkeit als 
ein Recht fordern dürfen, nicht als eine Belohnung von 
irgend einer Verwaltungsbehörde. Zugegeben, daß unter 
Umſtänden, für Badereiſen ic, der Gratificattonsfonds 
nützlich ſein könne; er werde aber viel häufiger zu politi⸗ 
ſchen Zwecken mißbraucht. Im Intereſſe des Richterſtandes 
liege die Exiſtenz des Fonds nicht. Er wiſſe das aus 
eigener Erfahrung, aus ſehr unparteiiſcher, denn er ſei 
nicht in der Lage, den Herrn Juſtizminiſter wieder um 
eine Anſtellung anzugehen. (Heiterkeit. ) 

Der Juſtizminiſter macht wiederbolt darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß es ſich hier nicht um eine Gratification handle, 
ſondern um eine Unterſtützung. (Heiterkeit) Es ſei be- 
hauptet worden, daß die Vertheilung des Geldes aus 
politiſchen Rückſichten erfolgt ſei; er halte es für ſeine 
Pflicht, feinen Amtsvorgänger in Schuß zu nehmen. 
(Heiterkeit.) Die Annahme einer Unterſtützung aus den 
von der Landesvertretung bewilligten Fonds könne nicht 
verfaſſungswidrig ſein. 

Abg. Krauſe (Magdeburg): Es ſei inconſequent, 
den Gratificationsfond zu kürzen, bevor die Gehälter der 
Richter erhöht worden ſeien; der Antrag ſei nichts als 
ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium, aber ein 
ſehr ungeſchickt gefaßtes; denn es treffe nicht das Miniſte⸗ 
rium, ſondern die armen Kreisrichter. Der Schluß wird 
beantragt und abgelehnt. 

Abg. v. Vincke replicirt gegen den Abg. Immer⸗ 
mann, daß er, wie jeder Abgeordnete, nicht blos die Rich⸗ 
ter allein, nur die Ehre der Juſtiz zu wahren berechtigt 
ſei. Auch wenn das Gehalt der Richter noch jo hoch ge. 
ſtellt ſei, würden immer Fälle vorkommen, in denen eine 
Unterſtützung nöthig und wünſchenswerth ſei. 

Abg. Krüger (Goldapp): Verfaſſungsmäßig ſei 
Zahlung des etatsmäßigen En verfaſſungswidrig 
eine Gratification nach dem Belieben des Juſtizminiſters. 

Juſtizminiſter: Er müſſe wiederholen, daß die 


x 


Unabhängigkeit der Richter durch Unterſtützung bei Un- 
glücksfällen nicht leiden werde. 8 
Abg. Gneiſt: Ob 5000 Thlr., ob 8000 Thlr., es 
ſtebe feit, daß nicht dem dritten Theil der Geſuche aus 
wirklicher Dürftigkeit e ibenügt en könne; die 
Unabhängigkeit der Juſtiz ſei nicht dadurch gefährdet. 

Damit iſt die Discuſſion geſchloſſen. Bei der Ab- 
ftimmung wird dem Commiſſions⸗ Antrage gemäß die 
Abſetzung der von der Regierung beantragten Erhöhun 
von 3000 Thlr. genehmigt. (Dafür die Fortſchrittsparte 
und die Majorität der Partei von Bockum⸗Dolffs.) 

Bei dem Etat für 1863 ſtellt die Commiſſion nad 
ſtehenden Antrag: „Das Haus wolle beſchließen, die 
Staatsregierung aufzufordern, den Zuſchlag von 6 Sgr⸗ 
pro Thaler der Gerichtskoſten ſobald wie möglich, pa, 
teſtens aber am 1. Januar 1865 in Wegfall zu bringen. 

Abg. v. Vincke (Stargardt) gegen dieſen Antrag: 
Wenn jede Steuer nur von demjenigen gezahlt würde, 
der Vortheil davon habe, ſo würde der Staat in einer 
glücklichen Lage ſein. Im vorliegenden Falle ſei dies ſo. 
Abgeſehen aber davon könne der Antrag in der vorlie⸗ 
genden Form nicht angenommen werden, denn das Haus 
müßte danach ſchon über eine künftige Finanzfrage Be⸗ 
ſchluß faſſen. Einer geordneten Finanzverwaltung wider 
ſpreche ein folder Beſchiuß; die Regierung könne dem 
Antrage auch nicht Folge geben, weil dazu eine Geſetzes⸗ 
vorlage gehöre. Dieſelben Gründe habe er früher auch 
bei dem Antrage auf Herabſetzung der Salzſteuer aus⸗ 
eführt. Der Regierung ein ſolches Anſinnen zu ſtellen, 
Ki unmöglich. 

Abg. Lette für den Antrag: Eine theure Juſtizver⸗ 
waltung werde die Prozeſſe nicht vermindern, denn Je⸗ 
der, der einen Prozeß anfange, glaube Recht zu haben. 
Weit mehr drückten aber noch die Hypothekenkoſten, und 
hier gründlich Hand anlegen ſei nothwendig, worauf er 
den Juſtizminiſter aufmerkſam machen wolle. 

Der Berichterſtatter Abg. v. Forckenbeck weiſt da⸗ 
rauf bin, daß die Commiſſion mit ihrem Antrage eben 
nur die Vorlage eines Geſetzes verlangen wolle; das ſei 
auch im Berichte ſelbſt in den Worten unmittelbar vor 
dem Antrage ausgeſprochen. 

Der Commiſſions⸗Antrag wird mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität angenommen. e 

— Bei dem Etat der Obergerichte will die Commiſ⸗ 
fion 900 Thlr. zur Erhöhung des Gehalts der Dber- 
Staatsanwälte abſetzen. 

Der Juſtizminiſter wiederholt für die beantragte 
Erhöhung die im Commiſſionsberichte enthaltenen Gründe. 

Abg. Oſterrath dagegen, denn die Gehälter der 
Ober⸗Staatsanwälte ſeien bereits im vorigen Jahre er⸗ 
höht worden. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Juſtizrath Sydow be⸗ 
ſtreitet das. — Die Abſetzung der 900 Thlr. wird hier⸗ 
auf beſchloſſen. 

Bei den Poſitions⸗ Ausgaben für die Gerichte erſter 
Inſtanz (Beſoldungen) will Abg. Meibauer das Mitleid 
des Hauſes für die Diätarien in Anſpruch nehmen: Der 
traurige Zuſtand derſelben könne durch Uebernahme der 


Diätarien auf den Penſionsfonds beſeitigt werden. Einen 


Antrag ſtelle er nicht, er wolle nur die Prüfung feiner 
Bemerkungen dem Juſtizminiſter anheimgeben. 


Abg. Ottow unterftügt dieſe Aeußerungen, worauf 


der Regierungs⸗Commiſſar erklärt, daß es in der Abſicht 
der Regierung liege, mit der Beſeitigung des ganzen 
Mißverhältniſſes im Jahre 1864 weiter vorzugehen. Das 
Kapitel „Allgemeine Ausgaben“ enthält wiederum den 
Commiſſions⸗Antrag: „die nachgeſuchte Erhöhung des 
Fonds zu Unterftügungen bei den Gerichtsbehörden um 
3000 Thlr. abzufegen. 

Abg. Schulze (Berlin) beantragt: Den ganzen 
Fonds von 8000 Thlrn. hier zu ſtreichen und die Summe 
den zur Verbeſſerung der Richter ⸗ Gehälter bewilligten 
21,000 Thlrn. hinzuzufügen, und bemerkt dabei: die 
8000 Thlr., um die es ſich hier handle, ſollten den Juſtiz⸗ 
beamten gar nicht entzogen werden, wie der Abgeordnete 
für Magdeburg bei derſelben Poſition pro 1862 ver⸗ 
muthet; der Weg regelmäßiger Aufbeſſerung der Gehäl⸗ 
ter 1455 vielmehr mittelſt derſelben practiſch beſchritten 
werden. 

Abg. Oſterrath berichtigt ſeine frühere Aeußerung 
in Bezug auf die im vorigen Jahre angeblich erhöhte 
Beſoldung der Ober⸗Staatsanwälte. Den Vorſchlag des 
Vorredners beanſtandete er, weil damit eine Erhöhung 
des Etats verbunden ſei, was dem conſtitutionellen Uſus 
widerſpreche. 

Abg. Reichenſperger (Beckum) aus demſelben 
Grunde gegen den Antrag Schulze, aber für den Com⸗ 
miſſions⸗Antrag. — Abg. Graf Bethuſy⸗Huc gegen den« 
felben, da die dringende Notb, wenn fie auf dieſe Unter⸗ 
ſtützung nicht mehr rechnen dürfe, leicht als Parteimittel 
ausgebeutet werden könne. Im Intereſſe der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Richter liege die Exiſtenz dieſes Fonds. 
— Der Commiſſionsantrag wird mit großer Majorität 
angenommen, das Amendement Schulze iſt damit beſei⸗ 
tigt. — Die übrigen Poſitionen des Etats werden ohne 
Debatte genehmigt. — Eine Anzahl Petitionen von 
Subaltern-Beamten wegen ihrer Beſoldungs⸗Verhältniſſe 
liegen noch vor. — Vertagung wird beantragt, aber ab⸗ 
gelehnt. — Der Antrag der Commiſſion geht dahin: 
„die betreffenden Petitionen der Staatsregierung in Be 
zug auf den Antrag auf Einführung eines Ascenſions⸗ 
ſyſtems der Kreisgerichts⸗Secretäre und Bureau-Aſſiſten⸗ 
ten innerhalb der Appellations⸗Gerichts-Bezirke der 
Staats⸗Regierung zur Berückſichtigung zu überweisen.“ 

Der Juſtizminiſter verſpricht die eingehendſte Er” 
wägung dieſer Geſuche, denen, wie er glaube, Nattgege, 
ben werden könne, obwohl die Erwartung, welche die 
Petenten daran knüpften, kaum in dieſem umfange in 
Erfüllung gehen würde. 

Nach einer Bemerkung des Abg. Lette wird der 
Commiſſtons⸗Antrag mit überwiegender Majorität gm 
genommen. Die übrigen Petitionen werden, dem Antrag 
der Commiſſion gemäß, durch r die nt zur Tag 
Ordnung erledigt. Damit ſchließt die Sitzung. 


Rundihen. 
2 Berlin, 14. Auguſt. 
— Ihre Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin 


iſt heute Morgen um 6 ¼ Uhr zur Freude Seiner 


Majeſtät des Königs und des ganzen Königl. Hauſes 
im Neuen Palais bei Potsdam von einem Prinzen 
glücklich entbunden worden. Dies erfreuliche Ereig⸗ 


niß wurde den hieſigen Ei wohnern durch Löſung 


der üblichen Kanonenſchüſſe bekannt gemacht. Die 
hohe Wöchnerin, ſo wie der neugeborene Prinz be⸗ 
finden Sich in beſtem Wohlſein. 

— Das Gerücht, daß die Regierung, um für die 
Plenarberathung ein Compromiß vorzubereiten, und 
zu dem Ende neue Vorlagen auszuarbeiten, von dem 
ihr verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechte, den Land⸗ 
tag auf 30 Tage zu vertagen, Gebrauch machen werde, 
hat an Conſiſtenz gewonnen. 5 

— Die heutige Nummer der „Sternzeitung“ be⸗ 
ſpricht in ihrem Leitartikel die Beſorgniß einer ver⸗ 
meintlich bevorſtehenden Verfaſſungskriſis gelegentlich 
der Berathung über den Militäretat, und findet, daß 
die Schwierigkeit darin beſtehe und daß die Ver⸗ 
ſaſſung darin eine Lücke habe, was zu thun fei, 
wenn der Etat nicht rechtzeitig zu Stande komme. 
Sie ſagt weiter, es könne nicht erwartet werden, daß 
die Regierung in die Verkürzung des Staatshaus⸗ 
haltsetats willige, durch welche ſie das Werk der 
Armeereorganiſation vernichten würde. Die Regie⸗ 
rung würde ihre heiligſte Pflicht verletzen, wenn ſie 
zur Durchführung der für das Staatswohl uner⸗ 
läßlich erachteten Reform nicht von ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Stellung in voller Ausdehnung Gebrauch 
machte. Sollte bedauerlicher Weiſe eine Verſtändi⸗ 
gung nicht erreicht werden, ſo wird die Staatsregie⸗ 
rung unzweifelhaft nach den durch die Verfaſſung ihr 
zugewieſenen Rechten und Pflichten ihr weiteres Ver⸗ 
halten regeln, und die Sternzeitung iſt ermächtigt, 
die gehäſſige Verdächtigung wegen eines beabſichtigten 
Staatsſtreichs und Verfaſſungsbruchs mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückzuweiſen. Welchen Weg die Regie- 
rung eventuell im Hinblicke auf die Verfaſſung ein⸗ 
keien haben werde, das könne ſich nur nach der 

atur der andererſeits gefaßten Beſchlüſſe richten, 
nicht aber im Voraus beſtimmt werden. 

— Die Zuſtimmung Braunſchweigs zum Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich iſt hier eingegangen. 

— Die Bundesreform⸗Conferenz in Wien wird 
ſpäter über die oberſte Bundesexecutive berathen. 
Stettin, 13. Aug. Heute Morgen 9 Uhr 
traf der König, nur von 2 Adjutanten begleitet, von 
Stargard mittelſt Extrazugs hier auf dem Bahnhofe 
ein und begab ſich ſofort nach dem großen Exercier⸗ 
platze bei Kreckow. Die Truppentheile der hieſigen 
Garniſon, welche nicht zum Manöver bei Stargard 
abgerückt ſind, manöverirten daſelbſt im Feuer, wor⸗ 
auf Se. Majeſtät die Parade derſelben abnahm. 
Gegen 12 Uhr kehrte der König nach dem Bahnhofe 
zurück, um dort das Dejeuner einzunehmen, und fuhr 
um 1, Uhr nach Berlin zurück. 
Dresden, 14. Auguſt. Das ſo eben ausgegebene 
Offiziöfe Dresdener Journal theilt mit: Einem Frank⸗ 
furter Telegramm zufolge ſind in der heutigen Sitzung 
des Bundestages die Bundes⸗Reform-⸗Entwürfe von 
Oeſterreich und den Mittelftanten eingebracht und dem 
betreffenden Ausſchuß überwieſen. Preußen hat Wi⸗ 
derſpruch und Verwahrung dagegen eingelegt. Es ſei 
Einſtimmigkeit nöthig, auch werde die beantragte Ein⸗ 
richtung nicht befriedigen. Die Nation verlange mehr 
Preußen behalte das wahre Bedürfniß der Nation im 
Auge: die Nationalvertretung und die Kräftigung 
nach außen. Sachſen gab eine erläuternde Erklärung 
zu dem Reform⸗Entwurfe. Hierauf fand eine Ver⸗ 
— der Bundesverſammlung bis zum 9. October 
att. 


Augsburg, 11. Aug. Der geſtern veranftal- 
tete Feſtzug der hier tagenden Feuerwehr zählte 
gegen 3000 Theilnehmer. 

ondon, 11. Aug. Prinz Adalbert von Preußen war 
Pore auf der Admiralitätsyacht „Fire Queen“ von 

ortsmouth nach Spithead hinausgefahren, um die 
daſelbſt vor Anker liegende, aus China und Japan 
zurückgekehrte preußiſche Fregatte „Arcona,“ Capitain 

undewall, zu beſuchen. Die Inſpection dauerte 
mehrere Stunden. Im Laufe des geſtrigen Tages 
traf die preußiſche Schrauben ⸗Fregatte „Gazelle“ 
don der Themſe kommend, in Spithead ein, um ſich 
dem Prinzen zur Verfügung zu ſtellen. Am Sonn⸗ 
— Abend ſchifſte ſich Prinz Adalbert an Bord der 
„Gazelle“ in Begleitung feines Adjutanten, des Capi⸗ 
tüns Bothwell und des Lieutenants St. Paul, in 

pithead ein, um die Fahrt nach Cherbourg, Breſt 
und Marſeille anzutreten. Von letzterem Orte be⸗ 
giebt ſich die „Gazelle“ nach Devonport zurück. 


Lokales und Provinzielles. 

f Danzig, den 15. Auguſt. 

— Das Dampfkanonenboot „Baſilisk“ A 80 Pferdekraft 
wird am 20. d. M. Nachmittags vom Stapel gelaſſen und 
erwartet man zu dieſer Feierlichkeit den Marine⸗Miniſte⸗ 
rial⸗Director Generalmajor v. Rieben, welcher dem⸗ 
nächſt eine techniſche Inſpicirung der Werft vornehmen 
wird. Das Kanonenboot zr iſt auch bereits zum 
Ablauf fertig, da jedoch zur Erſparung von Material 
derſelbe Schlitten, welcher für den Ablauf des Baſilisk 
dient, auch zum Ablauf des Blitz benutzt werden ſoll, 
ſo wird das Letztere erſt am 27. d. M. vom Stapel laufen. 


Aus London eingetroffene Briefe melden das bal⸗ 
dige Eintreffen der Arcona in unſern Hafen an und theilen 
mit, daß die Thetis wegen mehrerer vom Schiffskomman⸗ 
danten beantragten Reparaturen auch wohl auf dem 
kürzeſten Wege zur Heimath zurückkehren wird. 


Bei dem bevorſtehenden Beſuch des engliſchen 
Prinzen in unſerer Stadt werden in Anbetracht der 
Jugend deſſelben keine Empfangsfeierlichkeiten ſtattfinden. 

— In der heutigen Ferienſitzung des Criminal⸗Gerichts 
die nunmehr wieder unter dem Vorſitz des Hrn. Gerichts- 
Rath Hahn ſtattfand, wurden ſieben Anklagen verhan⸗ 
delt. Unter dieſen befand ſich eine gegen einen jüdiſchen 
Kaufmann aus Polen, der beſchuldigt iſt, aus einer bei einem 
Getreidelager an der Weichſel ſtehenden Bude auf ein 
18jähriges Mädchen mit einem Piſtol geſchoſſen zu haben. 
Der Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Schuld 
und da ſich im Laufe der Verhandlung noch die Noth⸗ 
wendigkeit der Vernehmung eines neuen Belaſtungszeugen 
herausſtellte, den die Damnificatin namhaft machte, jo 
wurde dieſelbe vertagt. 

— Die Herren Vorſteber des ſtädtiſchen Lazareths haben 
geſtern die vier le deſſelben: die Herren 
Drs. Schneider, Fürſtenheim, Wilkens und 
Heymann, wie es heißt, in Folge eines Zwieſpalts mit 
dem neu angeſtellten Oberarzte Dr. Stark entlaſſen. 


. — Der Chemiker Hr. Schröder aus Berlin wird 
morgen Abend wieder im Garten des neuen Schützen⸗ 
hauſes feine electriſche Sonne leuchten laſſen. ir 
wollen wünſchen, daß ſein Unternehmen von gutem 
Wetter begünſtigt werde. Dann wird es ihm an zahl⸗ 
reichem Beſuch nicht fehlen. 


— Behufs der ſchon von uns erwähnten Fabnenweihe 
macht am nächſten Sonntag der Männer⸗Turn⸗ 
Verein eine Excurſion nach den drei Schweinsköpfen. 
Der Abmarſch erfolgt Mittags 1 Uhr von dem Stadthof. 
Ein i eröffnet den Zug der Turner. Hinter 
dem Muſik⸗Chor wird die zu weihende Fahne getragen. 
Bei der Ankunft im Walde der drei Schweinsköpfe wird 
ein Lied gelungen: Dann folgt Concert-Muſik. Um 
4 Uhr wird das Signal zum Sammeln auf dem Turn⸗ 
bars gegeben. Nachdem ſich die Mitglieder des Vereins 
verſammelt, hält Herr Lehrer Dach die Einleitungsrede, 
worauf wieder Geſang und dann die Weihrede des 
Herrn Dr. Kirchner erfolgt. Nachdem nunmehr dem 
Verein die Fahne übergeben worden, richtet der Vorſteher 
deſſelben, Herr Garbe, an die Verſammlung eine Rede. 
Es folgen dann nach einigen Piegen der Concert⸗Muſik 
verſchiedene Turnübungen und um Schluß der Feſtlich⸗ 
keit lebende Bilder bei der Erleuchtung bengaliſcher 
Flammen und den ſchallenden Tönen der Mufti Es 
ſteht uns alſo nach dem bier mitgetheilten Programm 
ein Feſt in Ausſicht, das wegen ſeiner Volksthümlichkeit 

ewiß die lebhafteſte Betheiligung unſerer Be völkerung 
unden wird. 

— Aus hieſiger Stadt iſt den am 3. Juni d. J. durch 
den großen Brand zu Gilgenburg Verunglückten im 
Ganzen von verſchiedenen Seiten die bedeutende Unter⸗ 
ſtützungs⸗Summe von 1271 Thlr. 8 Sgr. zugefloſſen. 


[Vom Dominik.] Auch in dieſem Jahre iſt 
der Dominik wieder reich an Schauſtellungen und Augen- 
weide, und wer Geld in der Taſche und zwei gefunde 
Augen im Kopfe hat, der findet genug Gelegenheit, ſeine 
Schauluſt zu befriedigen. Obenan ſteht der Circus 
Carré, der von Tag zu Tag in der Anerkennung des 
Publikums wächſt, und deßhalb auch in einer außer⸗ 
ordentlichen Weiſe zahlreich beſucht wird. Wer zum 
Dominik kommt, um ſich an deſſen Geſchäften und 
Freuden zu betheiligen, der hat auch gewiß Geld in der 
Taſche, aber gar Manchen giebt es, der kurzſichtige Augen 
hat und deßhalb in den Schauplätzen nicht ſelten des 
gebotenen und bezahlten Genuſſes verluſtig geht. Denn 
in unſerer Zeit, wo ſchon die Kinder in der Schule über⸗ 
mäßig viel ſchreiben und ſich dadurch die Augen ver⸗ 
derben, iſt die Kurzſichtigkeit ein ziemlich verbreitetes 
Uebel. Die menſchliche Kunſt aber wirkt ihr erfolgreich 
entgegen. Es giebt Brillen, Operngucker, Lorgnetten 
u. . w. Augengläſer ſind ein Gegenſtand, der mit 
der größten Vorſicht behandelt werden muß. Schlechte 
Augengläſer wirken nicht dem Uebel entgegen, ſondern 
fie ſchaden vielmehr dem edlen und zarten Sehorgan. 
Eine gute zweckmäßige Bewaffnung des Auges iſt 
alſo unter allen Umſtänden von großer Wichtigkeit und 
war nicht nur für die ernſten Vorgänge im Leben, 
ondern auch für die Schauluſt. Dies erwägend, freuen 
wir uns, unſern Leſern ein Lager von optiſchen Inſtru⸗ 
menten zu empfehlen, welche bei außergewöhnlich billigen 
Preiſen alle gutenEigenſchaften an ſich haben. ee 
ded Preiſes insbeſondere ſcheint uns ein Vorzug zu fein, 
da dieſe bei gar Manchem die Befriedigung eines drin⸗ 
genden Bedürfniſſes ermöglicht. Das empfehlenswerthe 
Lager der optiſchen Inſtrumente befindet ſich im 
Kaufmann Auerbach ' ſchen Haufe in der Langgaſſe, 
1 Treppe hoch. 

— Trotz des eingetretenen günſtigen Wetters ſind die 
Geſchäfte auf dem Dominik nicht ſo glänzend wie man 
erwarten ſollte. Viele Verkäufer ſind mit den Einnahmen 
höchſt unzufrieden. Ganz unerwartet ſchlechte Geſchäfte 
ſollen die Pfefferküchler machen. Ueberhaupt ſoll, was 


— 


Luxusartikel anbelangt, 
frage fein. 

— Geſtern Nachmittag rückte die Feuerwehr mit einer 
Spritze nebſt Tienenzug nach Gute herberge, denn es 
brannten dort zwei mit Getreide und Heu gefüllte 
Scheunen der Grundſtücke No. 12 u. 13. Die Gebäude 
waren indeß bei Ankunft der Feuerwehr zuſammengeſtürzt. 

— Heute früh halb 4 Uhr brannte am Johannisthor 
No. 44 in der im erſten Geſchoß des Vorderhauſes bele⸗ 
genen Küche der Fußboden ze. die Treppen und Treppen⸗ 
flure des Hauſes bis unter das Dach. Muthmaßlich ſind 
2 Kohlen aus der Feuerung des Sparheerdes 

erausgefallen und haben den übrigen brennbaren Gegen⸗ 

ftänden ſich mitgetheilt und die größere Ausbreitung des 
Feuers veranlaßt. Auf den Treppenfluren hat ſich das 
Feuer auch den dort befindlichen Kleiderſchränken und 
ſonſtigen Mobilien mitgetbeilt. Die Löſchung erfolgte 
durch directen Angriff der Feuerwehr. 

— Vorgeſtern paſſirte durch Warlubien die große 
italieniſche Geſandtſchaft, welche in Folge der Anerken⸗ 
nung Italiens durch Rußland nach Petersburg geſchickt 
wird. An der Spitze derſelben ſteht der Marſchall 
de Sonnaz. 7 N 

— Der Herr Ober⸗Regierungs⸗Rath v. 1 iſt zum 
Preußiſchen Zollvereins⸗Bevollmächtigten in München 
ernannt und wird feinen neuen Poften am 1. October 
d. J. antreten. — Der Regier.⸗Referendar Dr. Dieterici 
iſt einſtweilen mit der Verwaltung des Kgl. Domänen⸗ 
Rent⸗Amts zu Marienburg beauftragt. 

Graudenz, 13. Aug. Das zu den Brigadeübun⸗ 
gen erwartete 7. Ditpr. Inf.⸗Regmt. No. 44 aus Thorn 
wird erſt am 20. d. hier einrücken. Am 26. Auguſt rückt 


nur eine ſehr geringe Nach- 


noch die 1. und 3. Escadron des Oſtpr. Ulanen⸗Regi⸗ 


ments No. 8 aus Elbing und die 3. und 4. Escadron 
des 1. Leibbuſaren⸗Regiments aus Danzig ein. Während 
bis dahin nur das 44. und 45. Juf.-⸗Regiment auf dem 
Mokrauer Felde manövriren werden, finden dann Uebun⸗ 
gen mit gemiſchten Waffen ſtatt. 

Königsberg, 14. Aug. Geſtern Abend iſt die 
„Königsb. Hart. Zig.“ durch das Polizei⸗Präſidium kon⸗ 
fiszirt worden. Als Grund der Confiscation wird ein: 
Amtsgebeimniß und Mannesmuth, überſchriebener Leit 
artikel angegeben. i 

Marienwerder, 11. Aug. Am Anfange d. M. 
hat die erſte Kreisſynode in den Räumen des hieſigen 
Gymnaſiums getagt. Man bört, daß fie einen Proteſt 
gegen die Einmifhung des Abgeordnetenhauſes in rein 
kirliche Angelegenheiten beſchloſſen hat. 


Bromberg. Das Mitglied der Königl. Direction 
der Oſtbahn, Negierungs-Affeffor Hugo Albert le Zuge 
iſt zum Regierungsrath ernannt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[5 Jahre Zuchthaus.] Am 28. Juli d. J. kam 
der berüchtigte Dieb Jocks in das Parpat'ſche Schank⸗ 
lokal am Holzmarkt. Der Geſchäftsführer, Herr Schuß, 
bemerkte bald, daß ſich derſelbe in ein Hinterzimmer 
ſchlich, und ging ihm nach, indem er vermuthete, daß 
diebiſche Gelüſte den Gekannten in daſſelbe lockten, und 
ſiehe da, Herr Schuß hatte ſich in ſeinen Vermuthungen 
nicht getäuſcht. Jocks war, als er ſeiner beim Ausgang 
anſichtig wurde, eben im Begriff, mit einem entwendeten 
kupfernen Keſſel im Preiſe von 5 Thlrn. zu enteilen. 
Herr Schuß nahm ſofort dem Diebe den Keſſel ab und 
warf denſelben zur Thür hinaus. Der Dieb war der 
1 daß er trotz ſeiner diebiſchen Gelüſte dennoch 
in dem Lokal verkehren und ſein Geld verzehren dürfe. 
Herr Schuß verbat ſich aber ernſtlich die Anweſenheit 
eines ſo unſauberen Gaſtes und trieb ihn mit einem 
Ochſenziemer von dannen. Da zog Jocks ſein Taſchen⸗ 
meſſer hervor und drang mit Mordgedanken auf Herrn 
Schuß ein. Dieſer aber wußte den auf ihn gerichteten 
Stich geſchickt von ſich abzuwehren und ließ den gefähr⸗ 
lichen Dieb verhaften. Derſelbe befand ſich heute auf 
der Anklagebank und läugnete den begangenen Diebſtahl 
mit aller Hartnäckigkeit. Daß er, ſagte er, den Keſſel 
weder geſtohlen, noch zu ſtehlen verſucht habe, dafür habe 
er ein Argument, das nicht ſchlagender ſein könne. Der 
Herr Schuß habe ihn bei der Affaire, die den Verdacht 
des Diebſtahls auf ihn gelenkt, zur Thür herausgeworfen. 
Wo in aller Welt ſei es vorgekommen, daß man einen 
ertappten Dieb aus dem Haufe geworfen! Die gewöhn⸗ 
liche Praxis ſei, ihn im Haufe zu behalten, d. b. feſtzu⸗ 
nehmen. Wahrſcheinlich iſt bei den vielen Diebſtählen, 
die der Angeklagte früher verübt, ſtets ſeine Feſtnahme 
erfolgt, und er glaubte nur in der Ausnahme von der 
Regel ein Mittel zu haben, ſich weiß zu brennen. 
Indeſſen gewann der hohe Gerichtshof durch die Zeugen⸗ 
ausſage des Herr Schuß die vollkommene Ueberzeugung 
von der Schuld des Angeklagten und verurtheilte ihn 
in Anbetracht feiner vielen Beſtrafungen wegen Diebe ⸗ 
reien, dem Antrag des Herrn Staats + Anwalt gemäß, 
mit Ausſchluß der Annahme mildernder Umſtände zu 
einer Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und Stellung unter 
Polizei-Aufſicht auf gleiche Dauer. 


Heber die Sterblichfeits- Verhältniſſe 
in Danzig. 


we ih weſen ſei, und ob 
ragen wir nun, rüher geweſen ſei, und o 

ſich ie Verhältniß der Sterblichkeit in letzter Zeit beſſer 
oder ſchlechter geſtaltet habe, ſo kommen wir auch hier 
auf daſſelbe Reſultat, welches auch die bereits oben alle⸗ 
girte Abhandlung des Dr. Engel ergiebt, daß nämlich die 
früher nie bezweifelte Annahme von dem 1 en 
der mittleren Lebensdauer auf Illusionen beruhe, daß 
vielmehr in den letzten 10— 15 Jahren ſich eher eine 
Abnahme als Zunahme der mittleren Lebensdauer der 
Geſtorbenen gezeigt habe; denn während ſolche im Preu⸗ 
ßiſchen Staate in den Jahren 1816—1820 ſich auf 


27 5, in den Jahren 1821—1850 auf 28, Lebensjahre 
herausſtellte, betrug dieſelbe in den letzten 10 Jahren 
1851—1860 nur 26, Lebensjahre: Aehnlich in Danzig. 
In den Jahren 1835— 1840 kam auf 35 Lebende eine 
Geburt, und auf ebenſo viel ein Todesfall; was freilich 
darin ſeinen Grund hatte, daß in dieſe Periode die 
beiden Cholerajahre 1837 und 1839 trafen, in welchen 
bereits von 25 Lebenden einer ſtarb; dieſe unglücklichen 
Jahre abgerechnet traf auf 36 Lebende eine Geburt und 
auf 39 Lebende ein Todesfall. In den Jahren 1840 bis 
1850 kam auf 28—29 Lebende eine Geburt und auf 
30 Lebende ein Todesfall; es war daher die Anzahl der 
Geburten aber auch der Todesfälle geſtiegen aber die er⸗ 
ſteren in größerem Maße; in den Jahren 1850—59 kam 
dagegen ſchon auf 26 Lebende eine Geburt, und auf 27 
Lebende ein Todesfall. Es läßt ſich hieraus aber wohl 
nicht auf eine dauernde Zunahme des Sterblichkeitsver⸗ 
hältniſſes ſchließen; vielmehr find dies Fluctuationen in 
der Bewegung der Bevölkerung, wie ſolche immer vor⸗ 
kommen. Anders geſtaltet ſich der Vergleich mit dem 
vorigen Jahrhunderte. Wir 7 gerade aus unſerem 
Orte ſehr genaue Zuſammenſtellungen über ſämmtliche 
in den Jahren 1601—1750 Geborenen und Geſtorbenen 
in dem Werke von Hanow (Seltenheiten der Natur und 
Oekonomie Bd. 1 pag. 1 u. pag. 9.) Dieſe Zuſammenſtel⸗ 
lungen ergeben, daß in den Jahren 1601—1700 215,814Per⸗ 
ſonen geboren und 285,116 geftorben, alſo 69,302 mehr 
geſtorben als geboren find; in den Jahren 1700 — 1750 
waren geboren 96,691 und geftorben 113,081 alſo mehr 
geſtorben als geboren 16,390; im Ganzen betrug die 
Zahl der mehr Geſtorbenen in dieſen 18 Jahrhunderten 
85,692. In dieſe Zeit fallen aber auch mehrere Peſt⸗ 
und Kriegsjahre, in denen der Tod feine Opfer maſſen⸗ 
haft forderte; jo ſtarben im Jahre 1602 16,919, und 1620 
11,936 Perſonen, am furchtbarſten aber war das Jahr 
1709, in welchem 24,533 Perſonen dahin gerafft wurden, 
alſo faſt die Hälfte der damaligen Bevölkerung. Abge⸗ 
ſehn von dieſen außerordentlichen Jahren kommt die 
Zahl der Geborenen und Begrabenen auch der jetzigen 
Zahl ziemlich nahe, ſie ſchwankt jährlich zwiſchen 1600 
und 2400. Zur fiheren Vergleichung der damaligen Ver⸗ 
hältniſſe mit den jetzigen feblt uns nur ein Factor, nämlich 
die Angabe der damaligen Bevölkerung. Volkszählungen 
fanden damals am hieſigen Orte nicht ſtatt; Hanow ſucht 
vielmehr in dem gedachten Aufſatze aus der Zahl der 
Geborenen und Geſtorbenen auf die Zahl der Lebenden 
zu ſchließen; er geht von dem Grundſatze aus, daß in 
der Regel nach den Süßmilch'ſchen Beobachtungen auf 
30 Lebende ein Todesfall und auf 25 Lebende eine Ge⸗ 
burt komme und ſucht hienach aus den Todesfällen und 
Geburten unter Fortlaſſung der Jahre außerordentlicher 
Sterblichkeit durch Multiplication mit 30 reſp. 25 die 
Anzahl der Lebenden annähernd zu ermitteln. Hienach 
berechnet er die Bevölkerung Danzigs in den Jahren 
17211730 auf 47 48,000, in den Jahren 1741—1750 
auf 45,000. Dieſe Methode iſt aber wenig zuverläſſig, 
indem ſie von Vorausſetzungen ausgeht, welche eben noch 
bewieſen werden müſſen; fehlen uns nun auch die voll⸗ 
ſtändigen Grundlagen zu einer völlig ſicheren Vergleichung 
der damaligen Sterblichkeitsverhältniſſe mit den jetzigen, 
ſo läßt ſich doch aus der großen Ueberzahl der Geſtorbenen 
über die Geborenen, welche ſelbſt in gewöhnlichen Jahren 
öfters hervortritt, annehmen, daß die Lebensverhältniſſe 
Danzigs in dieſem Jahrhundert beſſer geworden ſind, 
als in dem vorigen. 

Wir beſchließen dieſen Aufſatz mit einigen Bemer⸗ 
kungen über die Jahreszeiten, in welchen die Todesfälle 
vorgekommen ſind und über die Todesurſachen. 

Nach den a en ſtarben 
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im I. Quarta IV, Quartal 
1859 644 — 698 1081 — 759 — 
1860 657 — 662 643 — 789 — 
1861 685 — 749 775 — 791 — 
im Ganzen 19383 — 2109 2499 — 2339 — 
oder im 
Durchſchnitt 664 — 703 833 — 779 — 
nach 
Procenten 22, — 23, 27, — 26,6. — 


Die meiſten Todesfälle ſind daher in den letzten 
3 Jahren im 3. Quartal, alſo in den Monaten Juli 
vis October vorgekommen, wozu wohl weſentlich die 
Cholera⸗Epidemie, welche im Jahre 1859 in den Mona» 
ten Auguſt und September auftrat, mitgewirkt hat, ſonſt 
ſind die letzten und 2. Quartale jeden Jahres alſo die 
Herbſt⸗ und Frühjahrsmonate beſonders reich an Todes- 
fällen geweſen. Etwas anders iſt es auf dem platten 
Lande. Hier betrugen die Todesfälle in dieſen Jahren 
im J. Quartal II. III. IV. Quartal 
durch · 
ſchnittlich 2764 — 2244 2239 — 2496 — 
oder in 
Procenten 287% — 23 22,0 — 25, — 
es trafen alſo die meiſten Todesfälle auf das erſte und 
vierte Quartal. 
Was nun endlich die Todes⸗Urſachen anlangt, io 
waren durchſchnittlich 
1) todtgeboren und bald nach 
der Geburt geſtorben 
2) an Attersſchwäche 
3) durch gewaltſamen Tod 
a. durch Selbſtmord . 4 3 


männlich weiblich 
5 121 106 
94 


b. durch andere Unglücksfälle 47 6 
4) im Kindbette e = 37 
5) an den Poden 24 19 


6) an Waſſerſcheu 8 . 1 
7) durch innere Krankheiten 


a, durch akute 484 422 
b. durch chroniſche 457 416 
8) durch Schlagfluß » . 120 112 
9) durch äußere Krankheiten. 59 42 
10) an nicht beſtimmten Krankheiten 88 84. 


Es find daher von den innern Krankheiten vorzugs-] } 


weile die acuten, die hitzigen Fieber, Entzündungen c., 
welche die meiſten Opfer fordern, ebenſo auf dem platten 


Lande. Bemerkenswerth iſt noch, daß die Zahl der Frauen, 
welche das natürliche Lebensziel erreichen und an Alters» 
ſchwäche ſterben, faſt doppelt ſo groß iſt als die Zahl 
der Männer, wie ſich überhaupt die mittlere Lebensdauer 
der Frauen etwas größer als die der Männer herausſtellt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


144] 336,96 14,5 Weſtl. flau, bezogen. 
156 80 337,72 15,0 üdl. do. do. 
12 337,69 19,2: do. do. hell und ſchön. 


Schiffs- Nachrichten. 
Angekommen am 15. Auguſt: 
C. Berg, Paladin, v. Antwerpen, m. Gütern. G. de Jonge, 
5 Gezüſters, v. London, m. Eiſen. J. Hatleſen, Martha; 
u. E. Svendſen, Fix, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Ferner ſind 15 Schiffe geſegelt. 


Producten Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 15. Auguſt: 

Weizen, 300 Laſt, 13 1pfd. fl. 580, 132.33 pfd, fl. 590, 
pr. 85pfd., 126pfd. fl. 565, 127pfd. fl. 5528, 133 pfd. 
fl. 605 pr. 8ö5pfd., 129, 30pfd. fl. 585 pr. 8öpfd., 
124 u. 126pfd. friſcher fl. 550 pr. Sgpfd. 

Roggen, friſcher, 120pfd. fl. 345, 120 ,21pfd. fl. 342, 
125pfd. fl. 360. 

Gerſte, 102pfd. fl. 264, 107pfd. fl. 282 mit Geruch. 

Raps 118 Sgr. pr. Scheffel. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Königl. Oberförſter Baron v. Kittlitz a. Grünthal. 
Kaufl. Seelig u. Nordt a. Königsberg, Kühne a. Leipzig, 
Schrader a. Magdeburg, Kunze a, Schönheide u. Oppen⸗ 


heim a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Hauptm. Kröber a. Königsberg. Rittmeiſter und 
Ritterguts beſ. Boſchke u. Stud. jur. Boſchke a. Groß 
Weſſeln. Deichgräf Boſchke u. Rentier Boſchke a. Fiſchau. 
Bau⸗Inſpect. Schäffer a. Elbing. Rittergutsbeſ. Winecke 
a Wittomin. Kaufl. Wild a. Mainz und Nauke aus 


Magdeburg. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſitzer Lietzau a. Luſino und Zimmermann aus 
Johannisfelde. Rentier Timreck n. Gem. a. Putzig. 
Oberlehrer Lätſch a. Jenkau. Theater» Direct. Mittel- 
baufen a. Elbing. Kaufl. Wentſcher a. Graudenz und 
Künne a. Iſerlohn. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittmeiſter im 8. Oſtpr. Ulanen⸗Regt. v. Heinechen 
a. Elbing. Rittergutsbeſ. Stachmann n. Fam. aus 
Eckner. Partikulier Mertins n. Sohn und Mühlenbeſ. 
Stachorra a. Neudenburg. Amtmann Blankenſee aus 
Bütow. Kaufl. Knabe a. Soldin, Blech, Schreiber und 
Mühling a. Berlin, Grauert a. Halberſtadt, Siebelisk 
a. Erfurt, Lechſtein a. Nauenburg u. Vogel a. Hamburg. 
Sattlermſtr. Boyſen a. Gellen. Schiffs⸗Capt. Ziehmke 
Gutsbeſ. Groß u. Hilzet a. Angermünde. Avantageur 
v. Wagner a. Berlin. Gutspächter Klein a. Liſſaken. 

Hotel de Thorn: 

Rentier Stempel n. Fam. a. Stettin. Hotelbeſitzer 
Diener a. Wrotzk. Privatier Kuhn a. Elbing. Kaufl. 
Levinſohn a. Königsberg, Krauſe a. Memel, Heſſe aus 
Magdeburg u. Driediger a. Halberſtadt. 

5 Hotel d' Oliva: 

Rentier Ewert a. Königsberg. Gutspächter Zemke 
a. Laskowitz. Kaufl. Bietz a. Aſchersleben, Böhm aus 
Berlin, Schwartz a. Magdeburg und Ziehm a. Cüſtrin. 
Frau Majorin v. Kleiſt n. Fam. a. Rieſenburg. Frau 
Gutsbeſ. Hirſchberg a. Knibau. 


CIRCUS , GARRE. 


Sonnabend, den 16. Auguft, 
Vorſtellung in der höheren Reitkunſt, 
Pferde⸗Dreſſur und Gymmaſtil. 

Zum Schluß: “ 
Großes Manöver 
im Altdeutſchen Coſtüme. 
Das Nähere die Zettel. . 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
William Carré, Director. 
(Ki geehrten Publikum zeige hiemit ergebenft 5 
an, daß von Sonntag, den 17. d. Mts. a 
meine Reftauration Heiligengeiſtgaſſe 32 
eröffnet ift. Um freundlichen Zuſpruch bittet M 
ergebenſt 
F. von Carlsberg. 
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© Yenes Schützen- Hans. s 


Sonnabend, den 16. Auguſt 
Wiederholung des mit fo großem Beifall aufgenomm. 


Italien. Sommerabend⸗Feſtes. 
0 Großes Garten Concert 


(mit Streich- Inſtrumenten), 
(ausgeführt von der Kapelle des 4. Oſtpr. 
Grenad.⸗Regts. unter Leitung ſeines Dirigenten 
9 Herrn Winter. 


7 
Mit einbrechender Dunkelheit, brillante den 
6 ganzen Abend andauernde Beleuchtung des 
ganzen Gartens durch eine große g 
eleetriſche Sonne. 
g Anfang des Concerts 6 Uhr. Ende deſſelben 
1 und der Beleuchtung 11 Uhr. Billets à 3 Sgr. 
(find zu haben in der Conditorei des Herrn 
Grentzenberg, Langenmarkt und in der 
Ä Cigarrenhandlung des Herrn Meyer, Lang⸗ 
gaſſe. Kaſſenpreis A Perſon 5 Sgr. 
* Kinder die Hälfte. 
Bei eintretendem Regenwetter 
findet das Arrangement Dienſtag 
den 19. ſtatt, und die gekauften 
\ Billets bleiben gültig. 


4 C. A. Schröder, 
Chemiker aus Berlin. 


e e eee 


Victoria - Theater. 


Sonnabend, den 16. Auguſt. (Abonnement suspendu.) 
Zum Beneſiz für Fräul. Trusseck: 


Die beiden Huſaren. 
Luſtſpiel in einem Akt von L. v. Saville. 
Er lügt die Wahrheit. 
Schwank in einem Akt von Friedrich Woltereck. 


Das erſte Debüt. 


Soloſcherz von E. Dohm. 


Er verlangt ſein Alibi. 
Komiſche Scene in 1 Akt von Kaliſch. 
Metamorphoſen, 
oder: Doch durchgeſetzt. 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt von C. A. Lenz. 


Circus Gymnasticus. 


Die rühmlichſt bekannte niederländiſche Künſtler⸗ 
Geſellſchaft des Unterzeichneten, beſtehend aus Herren 
und Damen, Marokkanern, Arabern, Nordamerikanern, 
Engländern und Holländern, giebt in der eigens dazu 
erbauten großen Bude auf dem Holzmark te 

täglich Vorſtellungen. 
Anfang der erſten 5 Uhr, der zweiten 8 Uhr Abends. 


L. Söismann, 
academiſcher Künſtler aus Amſterdam. 


* diebesſicher und feuer⸗ 
Geldſchränke, feſ, — gearbeitet, 
von 60 Thlr. an, ſtehen billig zum Verkauf 

Langgarten 23. 


x Kirfchfaft friſch von der Preſſe 

von ganz reifen Kirſchen (nicht für lange Zeit) 

empfiehlt pr. Quart à 3 Sgr., 11 Ort. für 1 Thlr. 
E. H. Nötzel. 


Bes Apfelwein a 1 Sgr., Bors⸗ 

dorfer Apfelwein und Frankfurter 

Süßwein à 5 Sgr. die Flaſche empfiehlt als preiswürdig 
E. H. Nötzel. 


Feinſten, friſchen Leckhonig 
empfiehlt L. Matzko, 
Altſt. Graben 28. 


Ein Billard nebſt Zubehör billig käuflich 
Pfefferſtadt 37. 


A ·w . 
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Turner und Turnfreunde! 


onntag, den 17. . 


c., feiert der Männer: Turm 


Verein ſein Feſt der Fahnenweihe in den „Drei Schweins 
köpfen“ verbunden mit Konzert und anderen Arrangements. Abmarſch des 


Feſtuge vom Stadthofe aus präciſe 1 Uhr. 


llette für Turner und Fremde ſind im Vereinslokale Hintergaſſe 16, bei Herrn Cigarren 


Perſon 24 Sgr. zu 


Händler Meier, Langgaſſe, Hrn. Conditor Krüger jun., Heil. Geiſtgaſſe 36 und an der Kaffe 
aben. — Alles Uebrige dur 


das Programm. 


Das Feſt⸗Comitee. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Werlag von Edwin Groening in Danzig. 


